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		Rita Mae Brown, geboren in Hanover, Pennsylvania, wuchs in Florida auf. Sie studierte in New York Filmwissenschaft und Anglistik und war in der Frauenbewegung aktiv. Berühmt wurde sie mit dem Titel Rubinroter Dschungel und durch ihre Romane mit der Tigerkatze Sneaky Pie Brown als Co-Autorin. 
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		Sneaky Pie Brown ist Co-Autorin von Rita Mae Brown. Beide leben in Crozet, Virginia.

	

	

	
	Das Buch

	
		Stadtfest in Crozet im schönen Monat Mai: Bei der alljährlichen »Schlacht« in Gedenken an den Bürgerkrieg gibt es dieses Jahr ein sehr reales Opfer zu beklagen. Millionär Sir H. Vane-Tempest wird von drei Kugeln durchbohrt. Einige Tage später ereilt Bauunternehmer Tommy Van Allen ein ähnliches Schicksal. Was hat die beiden Männer verbunden? Privatdetektivin Mary Minor »Harry« Haristeen und ihre tierischen Spürnasen – allen voran Katze Mrs. Murphy – gehen der Sache auf den Grund.
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				Kapitel 1

				Betörender Fliederduft waberte über das Weidegras. Mrs. Murphy war auf Rose Hill, der Farm der alten Tally Urquhart, in den verlassenen Nebengebäuden auf nächtlicher Jagd. Das Herzstück der Farm, die früher ein bedeutendes Gut gewesen war, befand sich nach wie vor in tadellosem Zustand. Aufgrund ihres hohen Alters sowie steigender Steuern und Löhne sah sich Thalia »Tally« Urquhart wie so viele ihresgleichen gezwungen, die abseits gelegenen Gebäude sich selbst zu überlassen.
Eine große aus Stein errichtete Scheune, deren Mittelgang so breit war, dass vier Heuwagen nebeneinander Platz fanden, stand inmitten kleiner anderthalbstöckiger Steinhäuser mit Schieferdächern. Die Gebäude, wenngleich von zerbrochenen Fensterscheiben zernarbt, waren so solide konstruiert, dass sie trotz der in ihren Schornsteinen nistenden Vögel Bestand haben würden. Die Scheune mit ihren Stützbalken aus ganzen Baumstämmen würde dieses Jahrhundert überstehen und das nächste ebenfalls.
Von den Gebäuden blätterte die Farbe ab und legte ein warmes Grau darunter frei, das hie und da einen rosagrauen Schimmer aufwies.
Die Tigerkatze schnupperte in der Luft; tiefe Wolken und Nebel näherten sich rasch von Westen; sie glitten die Blue Ridge Mountains hinab wie Karamellsirup auf einem Eisbecher.
Gewöhnlich ging Mrs. Murphy nahe ihrer eigenen Farm auf Jagd. Oft wurde sie von Pewter begleitet, die ungeachtet ihres Umfangs eine eifrige Mäusefängerin war. Heute Abend wollte Murphy allein jagen. Dabei konnte sie so richtig abschalten. Sie liebte es, regungslos auf die Mäuse zu warten, die in den verrottenden Jutefuttersäcken umherhuschten und deren winzige Krallen auf den Balken des Heubodens umhertappten.
Da sich niemand um die urquhartschen Scheunen kümmerte, war die Mäusejagd ausgesprochen ergiebig. Getrocknete Maiskörner und anderes Getreide zogen die kleinen Räuber ebenso an wie die Scheune selbst, die sich bestens für die Aufzucht junger Mäuse eignete.
Ein modriges Kummet aus den späten 1930er Jahren hing vergessen an der Wand der Gerätekammer; die Maultiere, die es einmal getragen hatten, waren längst in die ewigen Maultiergründe eingegangen.
Mrs. Murphy brach die Mäusejagd ab, um die Anfang des neunzehnten Jahrhunderts erbaute Scheune zu inspizieren. Wie schön die Farm einst gewesen sein musste. Mrs. Murphy war stolz auf ihre Kenntnisse der Menschengeschichte, die von den Zweibeinern in ihrem Aktualitätsbestreben oft vernachlässigt wurde. Außerdem, sinnierte sie, was heute aktuell ist, ist morgen aus der Mode.
Wie die meisten ihrer Artgenossen blickte die Tigerkatze über den Tag hinaus.
Ihr ureigener Mensch, Mary Minor Haristeen, genannt Harry, die junge, hübsche Posthalterin von Crozet, Virginia, interessierte sich sowohl für Geschichte als auch für das Verhalten der Tiere. Sie verschlang Bücher und hatte ihre Tierkenntnis am Virginia Polytechnic Institute in Blacksburg und dem Marion-DuPont-Scott-Zentrum für Pferdeforschung in Leesburg, Virginia, vertieft. Harry studierte sogar die Etiketten auf den Trockenfutterpackungen, um sich zu vergewissern, dass die Katzen mit genügend Nährstoffen versorgt wurden. Sie kümmerte sich mit Liebe und Sachverstand um ihre zwei Katzen, einen Hund und drei Pferde.
Rings um die Gebäude brachen wie eh und je die Blumen hervor. Die riesigen Fliedersträucher erblühten jedes Frühjahr. So wurde der traurige Anblick der verfallenden alten Stätte durch die kräftige Flora gemildert.
Die Katze trat aus der Scheune, betrachtete die zunehmenden Abendwolken und beschloss, nach Hause zu eilen, ehe der Nebel dichter wurde. Zwei Bäche und ein mittelhoher Hügelkamm bildeten die größten Hindernisse. Sie konnte die sechs Kilometer trabend in einer Stunde zurücklegen; in noch kürzerer Zeit, wenn sie rannte. Mrs. Murphy konnte mühelos sechs Kilometer rennen. Ein gesunder Jagdhund brachte es auf sechzig Kilometer am Tag. So gern sie rannte, sie war heilfroh, kein Jagdhund zu sein. Oder überhaupt ein Hund. Mrs. Murphy konnte Hunde gut leiden, betrachtete sie jedoch meistenteils als niedere Spezies, mit Ausnahme der Corgihündin Tucker, mit der sie zusammenlebte und die einer Katze beinahe ebenbürtig war. Das würde sie Tucker natürlich nicht auf die Nase binden ... niemals.
Sie trabte fort von dem magischen Ort, über die lang gestreckte, flache Weide, die Tally Urquhart einst als Flugplatz gedient hatte. In ihren Sturm- und Drangjahren hatte sie die Bewohner von Mittelvirginia damit schockiert, dass sie Flugzeuge flog. Dass sie nichts vom Heiraten hielt, hatte ein Übriges getan.
Tally Urquhart war Mim Sanburnes Tante. Mim war in den Rang der unangefochtenen Anführerin der Gesellschaft von Crozet aufgestiegen, als ihre Tante diese Stellung vor zwanzig Jahren aufgegeben hatte. Mrs. Murphy sagte Mim gern kichernd ins Gesicht: »Ah, willkommen, Ritterin der Schwafelrunde.« Da Mim kein Kätzisch verstand, empfand die Grande Dame ihre Worte nicht als Beleidigung.
Auf der anderen Seite des Flugplatzes erstreckte sich ein Haferfeld, dessen Halme soeben durch die Erde spitzten, bis hin zum ersten Bach.
Dort blieb die Katze stehen. Die Wolken senkten sich, die Feuchtigkeit war fühlbar. Mrs. Murphy meinte ein Grollen zu hören. Die Sinne rasiermesserscharf, blickte sie in jede Richtung, auch nach oben. Eulen waren tödlich bei dieser Witterung.
Das Grollen kam näher. Mrs. Murphy kletterte auf einen Baum – nur für alle Fälle. Über ihr tauchten zwei Räder aus den Wolken auf. Sie sah ein einmotoriges Flugzeug landen, nachsetzen und dann zur Scheune rollen. Unmittelbar vor dem mächtigen Tor blieb es stehen, vierhundert Meter von Mrs. Murphy entfernt.
Eine schlanke Gestalt sprang aus dem Flugzeug, um das Scheunentor zu öffnen. Der Pilot blieb im Cockpit, und als das Tor aufging, tuckerte das Flugzeug in die Scheune. Der Motor wurde abgestellt. Mrs. Murphy sah jetzt zwei Gestalten, eine bedeutend größer als die andere. Sie konnte ihre Gesichtszüge nicht erkennen; sie hatten die Kragen ihrer Trenchcoats hochgeschlagen und waren halb abgewandt, während sie mit den Windstößen kämpften. Gerade als die Menschen sich gegen je eine Torhälfte stemmten und sie schlossen, öffnete der Himmel seine Schleusen.
Ein dicker Regentropfen platschte auf Mrs. Murphys Kopf. Nass zu werden war ihr zuwider, trotzdem wartete sie, um die beiden Menschen die Straße hinunterrennen zu sehen, an den Häusern vorbei. In der Ferne meinte sie einen Motor starten zu hören.
Verärgert, weil sie nicht den Farmweg entlanggelaufen war und so womöglich etwas verpasst hatte, kletterte sie hinunter und rannte im Eiltempo nach Hause. Sie hätte in der urquhartschen Scheune übernachten können, aber Harry wäre außer sich, wenn sie aufwachte und Mrs. Murphy nicht auf ihrem Bett vorfand.
Als sie eine Dreiviertelstunde später die hintere Veranda erreichte, war sie völlig durchnässt. Sie schob sich durch die Tierpforte, schüttelte sich zweimal in der Küche, und als die Schränke hinreichend bespritzt waren, setzte sie ihren Weg ins Schlafzimmer fort.
Tucker schnarchte auf dem Boden am Fußende des Bettes. Pewter hatte sich neben Harry gekuschelt. Die beleibte graue Katze schlug ein leuchtend grünes Auge auf, als Mrs. Murphy aufs Bett sprang.
»Leg dich bloß nicht neben mich. Du bist ganz nass.«
»Es hat sich gelohnt.«
Da gingen beide Augen auf. »Was hast du gefangen?«
»Zwei Feldmäuse und eine Spitzmaus.«
»Lügnerin.«
»Wozu sollte ich mir das wohl ausdenken?«
Pewter schloss beide Augen und schnippte ihren Schwanz über die Nase. »Weil du immer in allem die Beste sein musst.«
Die Tigerkatze ignorierte diesen Hinweis, schlich ans Kopfende des Bettes, hob die Wolldecke an und schlüpfte darunter, blieb aber auf der Steppdecke. Wenn sie sich unter alle Decken direkt aufs Laken gelegt hätte, wäre Harry womöglich beim Umdrehen auf das nasse Betttuch und die nasse Katze gestoßen. In der Mitte war Mrs. Murphy besser aufgehoben, und schneller trocknen würde sie auf diese Weise sowieso.
Pewter sagte nichts, doch sie hörte ein gedämpftes »Hihi«, bevor sie wieder einschlief.

			
	

	
	
				Kapitel 2

				Die schrägen Strahlen der Nachmittagssonne ergossen sich über die Weiden von Harrys Farm. Die weit offene Tür zum Heuboden rahmte die schlafende Mrs. Murphy ein. Die Katze hatte sich auf den Rücken plumpsen lassen, ihr creme-beiger Bauch sog die Sonnenwärme ein. Ihr Schwanz wiegte sich sachte von einer Seite zur anderen, als würde er in einer Flut von Sonnenlicht treiben.
Simon, das Opossum, schlief zu einer grauen Kugel zusammengerollt am Eingang seines aus alten Heuballen errichteten Nests. Eine abgetragene Kinnkette glitzerte im Innern seiner Höhle. Simon schleppte gern glänzende Gegenstände ab, aber auch Bänder, Handschuhe, sogar alte Zeitungsfetzen.
Tucker schlief unten im Mittelgang des Stalls. Bei jedem Ausatmen flog eine Traube winzig kleiner Insekten auf und ließ sich dann wieder auf ihren Schultern nieder.
Der Mai, neben dem farbenfrohen Oktober gewöhnlich der schönste Monat in Mittelvirginia, blieb dieses Jahr bemerkenswert kühl; die Temperatur hielt sich bei zehn, fünfzehn Grad. Vor einer Woche, in den letzten Apriltagen, war ein Schneesturm von den Blue Ridge Mountains herabgefegt; er hatte die schwellenden Knospen zugedeckt und die Narzissen und Tulpen erfrieren lassen. Das alles war vergessen, als die Judasbäume blühten und der Hartriegel saftig weiß oder rosa auszuschlagen begann. Das Gras wurde grün.
An diesem Nachmittag konnten die Tiere die Augen nicht offen halten. Zuweilen brachte ein abrupter Jahreszeitenwechsel sämtliche Lebewesen vollkommen aus dem Tritt. Sogar Harry, sonst vor Tatendrang kaum zu bremsen, döste in der Sattelkammer. Sie war besten Willens, das Sattelzeug zu reinigen, ein eintöniges Unterfangen, das dem Jahreszeitenwechsel vorbehalten war. Harry hatte viel vor an diesem Morgen, aber sie war eingeschlafen, bevor sie noch das Zaumzeug auseinander genommen hatte.
Die Farm, die ihre verstorbenen Eltern ihr vermacht hatten, betrieb Harry allein – sofern es als »allein« durchging, wenn man geschieden war und den Exmann häufig um sich hatte. Die Farmarbeit, heutzutage durch behördliche Vorschriften erschwert, warf genug Geld ab, um die Steuern abzudecken. Für Essen und Kleidung war Harry auf ihre Anstellung im Postamt von Crozet angewiesen.
Harry, eine Frau in den Dreißigern, war sich ihrer Reize nicht bewusst. Ihr einziges Zugeständnis an weibliche Eitelkeit war ein ordentlicher Haarschnitt. Sie lebte in Jeans, T-Shirts und Cowboystiefeln. Ihre Cowboystiefel trug sie sogar zur Arbeit. Da das Postamt von Crozet klein und abgelegen war, brauchte sie kein Karriere-Outfit.
Harry maß Erfolg am Lachen, nicht am Geld. Sie war ungemein erfolgreich. Wenn sie nicht mit anderen Menschen lachte, dann lachte sie mit der allzeit geistreichen Mrs. Murphy, mit Tucker oder mit Pewter, der Katze, die zum Essen kam.
Pewter, die sich auf Harrys Schoß zusammengerollt hatte, träumte von Crème brûlée. Andere Katzen träumten von Mäusen, Maulwürfen, Vögeln, der gelegentlichen Spinne. Pewter beschwor Bilder von Filet Wellington, Kartoffelbrei, frischem Brot mit Butter und ihrer absoluten Lieblingsspeise, Crème brûlée. Sie hatte die Kruste gern dünn und knusprig.
Ein leises Surren in der Ferne veranlasste Mrs. Murphy, ihr Ohr in diese Richtung zu schnippen. Das wunderliche Geräusch kam näher. Sie schlug ein Auge auf und ließ den Blick über die lange Lehmstraße schweifen, die mit Wasserpfützen vom nächtlichen Regen gesprenkelt war. Sie streckte sich, stand aber nicht auf.
Das kehlige Dröhnen klang nach einer großen Katze, die ihr Territorium absteckt. Murphy hörte deutlich das Knirschen von Reifen auf grobem Kies. Neugierig hob sie den Kopf, richtete sich dann auf, streckte sich von vorne nach hinten und blinzelte im Sonnenlicht.
Auch Pewter hob den Kopf.
Tucker verharrte im Tiefschlaf.
Mrs. Murphy kniff die Augen zusammen und erblickte einen glänzenden schwarzen Wagen, der die ferne Kurve nahm.
»Wir kriegen Besuch.«
Unten hörte niemand auf sie. Mrs. Murphy beugte sich vor und streckte den Kopf vom ersten Stock herunter, als Harrys Nachbar, Blair Bainbridge, am Steuer eines schwarzen Porsche 911 Turbo in die Zufahrt einbog.
Tucker bellte. Mrs. Murphy lachte in sich hinein – »Hunde!« –, als sie zur Leiter schlenderte. Das Erklimmen und Herabsteigen von Leitern war eine ihrer Paradeübungen. Letzteres war schwerer zu lernen gewesen. Der Trick bestand darin, nicht nach unten zu gucken.
Sie trottete durch den staubigen Mittelgang zu Blair hinaus. Harry wachte auf, als Pewter ihr das Gesicht abschleckte. Tucker schnaubte, entrüstet über diese Ruhestörung, und trat ins Sonnenlicht.
Blair grinste. »Hallo, Mrs. Murphy.«
»Hallo.« Sie rieb sich an seinem Bein.
»Jemand zu Hause?«, rief Blair.
»Bin sofort da«, antwortete Harry schlaftrunken.
Die Tigerkatze schritt um das niedrige, schnittige Gefährt herum. »Das hat eine Katze entworfen.«
»Wieso?« Tucker beäugte das Auto ohne große Begeisterung, aber Tucker bekundete nie große Begeisterung, wenn man sie gerade aufgeweckt hatte.
»Weil es wunderschön und kraftvoll ist.«
»Du hast Minderwertigkeitskomplexe, stimmt’s?«
Harry ging hinaus, dann blieb sie abrupt stehen. »Wunderschön!«
»Soeben geliefert.« Blair lehnte sich gegen den abgeschrägten vorderen Kotflügel. »Dafür lohnt sich der ganze Mist, den ich mache.«
»Das Leben als Model kann nicht so schrecklich sein.«
»Aber auch nicht so toll. Es ist nichts ...« – er hielt inne – »Solides. Es ist oberflächlich.« Er wedelte abschätzig mit der Hand. »Und früher oder später bin ich weg vom Fenster. Es ist gnadenlos.«
»Ich weiß nicht. Du bist zu streng mit dir. Immerhin hast du dir diesen Wagen damit verdient. Ich glaube, etwas so Schönes habe ich noch nie gesehen. Nicht mal der Aston Martin Volante kann da mithalten.«
»Du magst den Aston Martin?« Er hob die dunklen Augenbrauen.
»Und wie. Nicht so sehr wie Pferde, aber ich liebe ihn. Der Volante ist schmuck, aber man sollte gleich einen Mechaniker dazu kaufen. Der hier ist zuverlässiger.«
»Deutsch.«
»Eben.« Sie lächelte.
»Lust auf eine Spritztour?«
»Ich dachte schon, du fragst mich gar nicht.« Sie wandte sich an die beiden Katzen und den Hund: »Ihr haltet die Stellung.«
»Ja, ja«, murrte Mrs. Murphy. »Ich finde, wir sollten alle eine Spritztour machen.«
»Kein Platz«, bemerkte die vernünftige Tucker.
»Ich brauch nicht viel Platz – im Gegensatz zu dir.«
»Was willst du damit sagen?«
»Nichts.« Mrs. Murphy streckte den Schwanz senkrecht in die Höhe und tänzelte zum Haus, während Blair zurücksetzte. Mrs. Murphy fand das Baritongeräusch perfekt, nicht zu tief und schön samtig.
»Nur hundert Turbos werden jedes Jahr für den US-Markt produziert«, sagte Blair, als er das Lenkrad ausrichtete.
Pewter watschelte zum Haus. Sie würdigte den 110000-Dollar-Verbrennungsmotor kaum eines Blickes. »Lauf nicht so schnell«, schalt sie ihre Gefährtin.
Um sie zu ärgern, sprang die Tigerkatze anmutig auf die umzäunte Veranda und stieß mit der Pfote die unverriegelte Fliegentür auf.
»Ich hasse sie«, murmelte Pewter.
»Ich auch.« Tucker ging neben der grauen Katze her. »Die größte Angeberin seit dem großen Zampano.«
»Das hab ich gehört.«
»Uns doch egal«, meinte Tucker.
»Langweilig.« Mrs. Murphy duckte sich durch das Tiertürchen in die Küche.
»Hat sie gesagt, ich bin langweilig?«
»Nein, Pewter, sie hat gemeint, uns ist langweilig.«
»Im Mai passiert aber auch nie was.«
Mrs. Murphy steckte den Kopf heraus. »Blair Bainbridge hat einen Porsche Turbo gekauft. Das nenne ich ein bedeutendes Ereignis.«
Pewter und Tucker, die jetzt flotter gingen, erreichten die Fliegentür. Die Corgihündin setzte sich, während die Katze die Tür öffnete.
»Das zählt nicht.« Pewter stieß die Tür weit auf.
Mrs. Murphy verdrückte sich in die Küche. Pewter sauste als Erste durch die Tierpforte.
»Was für ein Ereignis würdet ihr euch denn wünschen?«, fragte Mrs. Murphy.
»Dass ein Fleischtransporter vor dem Postamt umkippt.« Tucker wedelte mit ihrem nicht vorhandenen Schwanz.
»Wisst ihr noch, wie an Halloween der Menschenkopf in einem Kürbis steckte?« Pewters Pupillen weiteten sich.
»Ekelhaft!« Mrs. Murphy erinnerte sich an das grausige Ereignis, das ein paar Jahre zurücklag.
»Wieso ekelhaft? Ich hab ihn gefunden, nicht du.«
»Ich mag nicht daran denken.« Mrs. Murphy leckte hingebungsvoll ihre Vorderpfoten, dann fuhr sie sich damit übers Gesicht.
Sie betrachtete die Nordseite des Stalls, die breite, flache Seite, von der die Farbe abplatzte. Eine gemalte Coca-Cola-Reklame mit schwarzem Hintergrund blätterte stellenweise ab.
»Komisch.«
»Was?« Pewter beugte sich vor, um ihre Freundin zu putzen, die sie liebte, auch wenn Mrs. Murphy sie oft ärgerte.
»Wie die Vergangenheit durchbricht – überall um uns rum. Diese alte Coca-Cola-Reklame – die wurde bestimmt in den 20er oder 30er Jahren an den Stall gemalt. Die Vergangenheit bricht durch die Gegenwart.«
»Tot und begraben«, sagte Tucker lakonisch.
»Die Vergangenheit ist niemals tot.«
»Für dich vielleicht nicht. Du hast neun Leben.«
»Haha.« Mrs. Murphy zog die Nase kraus.
»Bestimmt war es in der Vergangenheit nicht so langweilig wie heute«, stöhnte Pewter.
»Die Gegenwart wird noch aufholen«, erklärte Tucker.
Wahrere Worte wurden nie gesprochen.

			
	

	
	
				Kapitel 3

				Blair glitt mit hundert Sachen die Route 250 Richtung Greenwood entlang. Er war erst im zweiten Gang und der Drehzahlmesser noch nicht annähernd im roten Bereich.
Harry staunte über dieses Kraftpaket und die leichte Handhabung. Sie beschleunigten in 4,4 Sekunden von null auf hundert. Die gute Straßenlage des Wagens verblüffte sie. Die alte Farm Misfit wischte vorüber, dann Mirador (Misfits große Schwester), dann schaltete Blair herunter, bog rechts ab und steuerte auf die Schule von Greenwood zu. Es war eine gewundene Straße, und das Auto nahm alle scharfen Kurven, ohne zu schwanken, zu schlingern oder zu rutschen.
Blair lachte laut auf. »Ist das nicht traumhaft?«
Sie seufzte. »Ein Traum.«
Eine kurze ebene Strecke lockte. Blair schaltete geschmeidig. Die Tachonadel überschritt die Hundertsechzig; als dann eine Rechtskurve heranrollte, schaltete er gekonnt herunter.
Leider rollte auch Sheriff Shaw heran, und zwar aus der Einfahrt von Sir H. Vane-Tempest. Er schaltete die Sirene und das Blaulicht ein.
»Verdammt«, flüsterte Blair.
»Was macht der hier draußen in der Pampa? Der ist doch sonst auf der Route 29.« Harry sah in den Rückspiegel.
»Ist es Rick oder Cynthia?«
»Rick. Cynthia behält nicht im Streifenwagen ihren Hut auf.«
»Sehr vernünftig. Einmal den Kopf drehen, und die Krempe klebt an der Scheibe.«
»Du darfst nicht vergessen, dass Rick allmählich kahl wird.«
»Stimmt.« Blair lächelte halb, als er an den Rand fuhr. Butterweich kam der Porsche zum Stehen. Blair ließ das Fenster herunter und griff in der Seitentasche der Tür nach den Zulassungspapieren, als Rick langsam herangeschritten kam.
»Da sieh mal einer an – Blair Bainbridge.« Rick beugte sich vor. »Und unsere verehrte Posthalterin. Führerschein, bitte«, trällerte er.
»Oh.« Blair fingerte in seiner Gesäßtasche herum, zog seine Krokodillederbrieftasche heraus und reichte Rick den Führerschein.
»Blair, haben Sie eine Ahnung, wie schnell Sie gefahren sind?«
»Äh – ja.«
»Aha. Und natürlich wissen Sie, dass die Höchstgeschwindigkeit in diesem unserem Staate Virginia neunzig Stundenkilometer beträgt. Ich halte dies zwar nicht für die sinnvollste aller Vorschriften, aber ich muss dafür sorgen, dass sie eingehalten wird.«
»Ja, Sir.«
»Seit wann haben Sie diesen Wagen?«
»Seit heute Morgen.«
»Aha. Steigen Sie mal eben aus.«
Solidarisch klinkte Harry ihren Sicherheitsgurt auf und stieg ebenfalls aus.
»Lassen Sie mal den Motor sehen.«
Rick klappte die hintere Haube auf und gab den Blick auf ein riesiges Gebläse frei, das den Motor verbarg.
»Das ist ja ’n Ding«, grummelte der Sheriff.
»Das ist das Kühlgebläse, es fördert Kühlluft zu den Zylindern« – Blair zeigte nach unten. »Hier sind links und rechts die beiden Abgasturbolader. Sie steigern die Leistung auf vierhundertacht PS.«
»Vierhundertacht PS?«, flüsterte Rick ehrfürchtig.
Blair lächelte, wusste er doch, dass er den Sheriff am Haken hatte. »Die Abgasluft wird in die Turbolader gesaugt, verdichtet und strömt dann an den Drosselklappen vorbei direkt zu den Einlassventilen in den Zylinderköpfen.« Er hielt inne, als er merkte, dass er zu technisch wurde. »Der Schadstoffausstoß bleibt unter den behördlichen Vorschriften, und das ist gut so. Wer einen Turbo fährt, tut etwas für die Umwelt.«
»Aha.« Rick fuhr mit der Hand über den hinteren Kotflügel, der eine leichte Ähnlichkeit mit einem Pferdehintern aufwies, dann steckte er den Kopf auf der Fahrerseite hinein. »Nicht viel Platz da hinten.«
»Es reicht für Mrs. Murphy, Tucker und Pewter.« Endlich sagte Harry etwas.
»Erstaunlich, dass sie nicht bei Ihnen sind.« Rick schob sich den Hut wieder auf den Kopf. »So, um die Dinge richtig einschätzen zu können, muss ich ein bisschen mehr über diesen Wagen wissen. Passen wir alle rein?«
»Klar«, sagte Blair.
»Wisst ihr was, Jungs, ich bleib beim Streifenwagen. Fahrt ihr mal los«, sagte Harry.
Rick sah sich verstohlen um. »Hm –«
»Niemand wird es merken. Wenn jemand anhält, sage ich, Sie sind einem Viehdiebstahl auf der Spur und ich bin mit Ihnen rausgefahren. Sie sind draußen auf der Weide.«
»Schön – in Ordnung«, sagte Rick. »Wenn H. Vane-Tempest zufällig vorbeikommt, sagen Sie kein Wort.«
»War er mal wieder von der Rolle?«, fragte Harry beiläufig.
Rick grunzte. »Er ist ein bisschen eigen.«
»Eigen!« Harry kicherte. »Er hat mehr Geld als Gott, und er benimmt sich, als wäre er Gott.«
»Er und Archie Ingram nerven mich mit mehr Anrufen als irgendwer sonst in diesem Bezirk, der sowieso schon voll von Irren ist.«
Der Bezirksabgeordnete Ingram, ein gut aussehender Mann, der die Frauen stets hofierte, stand in derart heftiger Opposition zu den meisten Erschließungsvorhaben, dass er radikale Kritiker und ebenso radikale Anhänger auf den Plan gerufen hatte.
»H. Vane hat in der Umweltgruppe eine große Klappe. Ich nehme an, er und Archie müssen eng zusammenarbeiten.«
»Ideen sind eine Sache. Temperament eine andere.« Rick hakte seinen Daumen in den Pistolengürtel. »Ich prophezeie, die beiden können nicht lange am gleichen Strang ziehen.«
»Sheriff, möchten Sie fahren?«, fragte Blair.
»Hm –«
»Nur zu.«
Rick rutschte hinters Lenkrad.
Blair blinzelte Harry zu, dann faltete er sein Einsneunzig-Gestell auf den Beifahrersitz. »Mit diesem Knopf können Sie den Sitz vor- oder zurückschieben. Ja, so. Und Sie können ihn auch höher oder tiefer stellen.«
»So was.« Rick würde vollends verloren sein, sobald er das Gaspedal berührte. Er griff rechts nach dem Zündschlüssel.
»Links.«
»Wie eigenartig.«
»Ein Überbleibsel aus der großen Zeit der Autorennen, als die Fahrer zu ihren Wagen sprinten mussten. Wenn der Zündschalter auf der linken Seite saß, hatten sie einen Vorsprung von einem Sekundenbruchteil. Der Fahrer konnte den Wagen anlassen und zugleich den Gang einlegen.«
»Ich fass es nicht.« Rick drehte den Zündschlüssel herum. Die Kolben erwachten aus ihrem Dornröschenschlaf.
Rick würgte den Motor ab.
»Es dauert ein bisschen, bis man sich an die Kupplung gewöhnt hat. Alles ist viel empfindlicher, als Sie oder ich es gewöhnt sind – es hat nicht so sehr mit Technik zu tun als vielmehr mit Gefühl.«
»Tja.« Rick kuppelte ein, gab Gas und schoss die Straße entlang.
Harry verschränkte die Arme und sah, wie das Auto in den zweiten Gang ruckelte. Rick brauchte noch ein paar Versuche.
Sie ging zum Streifenwagen, setzte sich hinein und schaltete die Funksprechanlage ein.
Milden Hall, das Gut von Sir H. Vane-Tempest, lag unmittelbar hinter ihr. Das überdimensionale Schild, verziert mit einem goldenen Greif auf blutrotem Feld, schwang leicht im Wind.
Harry stellte die Sprechanlage ab, schwenkte die Beine hinaus und schloss die Tür. Der Tag war zu schön, um im Wagen zu sitzen. Sie ging zu dem Schild. Ein Auto, das von der 250 abgebogen war, kam um die Ecke.
Harry winkte und Susan Tucker hielt ihren Audi am Straßenrand.
»Was machst du hier draußen?«
Harry ging zu ihrer besten Freundin hinüber. »Eine Vergnügungsfahrt. Blair hat sich einen Porsche Turbo gekauft, und wie es das Schicksal wollte, kam Rick Shaw aus H. Vanes Zufahrt, gerade als wir auf hundertdreißig runtergingen.«
»Wo ist Blair jetzt? Im Kittchen?«
»Nein. Er lässt Rick den Turbo fahren.«
Susan lachte. »Das gefällt mir!«
»Was machst du hier draußen?«
»Ich bin auf dem Weg zu Chris Middleton, Bücher vorbeibringen. Ich will ihn überreden, am Berufsberatungstag in der Highschool einen kleinen Vortrag zu halten.«
Chris war Kleintierarzt, einer der Besten.
»Gute Idee.«
»Und dann muss ich mich mit Mim, Ihrer königlichen Nervensäge, im Club treffen. Sie macht Theater wegen der Ausschusssitzung zur Wasserversorgung. Der Bezirk kämpft schon so lange um das Reservoir, ich weiß gar nicht, warum sie sich deswegen immer noch aufregt.«
»Wir müssen etwas tun für die Erschließung der Nordwestecke des Bezirks. Die brauchen Wasser.«
»Richtig, aber der Plan für das Reservoir ist schon überholt, dabei ist es noch gar nicht gebaut worden.« Susan zog einen Flunsch. »Archie Ingram will wie gewöhnlich die Uhr auf 1890 zurückdrehen.«
»Mach 1840 draus. Dann könnte er Sklaven halten.« Harry hatte viel für Natur- und Umweltschutz übrig, aber Archie Ingram ging zu weit.
»Eins zu null, Harry.« Susan lächelte. »Oh, da fällt mir ein, das Reenactment – die Nachstellung der Schlacht am Oak Ridge – du musst unbedingt mitmachen.«
»Nein.«
»Doch, du musst, Ned braucht Gefolge.«
Ned war Susans Ehemann, Rechtsanwalt von Beruf, der am Wochenende Schlachten des Bürgerkriegs nachstellte. Letzteres hatte sich zu einer Passion entwickelt.
»Susan, ich kann dieses Kriegszeug nicht ausstehen.«
»Geschichte zum Anfassen.«
»Ich denk drüber nach.«
»Harry ...« Susan senkte die Stimme.
»Susan ...«
»Du machst es.«
»Dein Mann braucht wohl neuerdings zwei Frauen zu seinem Glück.«
»Ganz genau, meine Liebe. Und ich hab sogar ein Kostüm für dich.«
»Susan, ihr seid beide verrückt.«
»Du wirst reizend aussehen im Schutenhut.«
»Ich zieh keine historischen Kleider an – und damit basta!«
Harry hörte das ferne, unverkennbare Surren des Porsche. »Fahr weiter, Rick ist es sicher peinlich, wenn er zurückkommt und dich hier antrifft. Wir wollen doch nicht, dass Blair einen Strafzettel kriegt.«
»Richte Blair aus, dass Ned ihn in der First Virginia erwartet.« So hieß Neds Einheit. Die Nachsteller der historischen Schlachten achteten fanatisch auf jedes kleinste Detail, bis hin zum letzten Knopf.
»Mach ich.« Harry küsste sie auf die Wange. Susan revanchierte sich mit einem Luftkuss, dann fuhr sie los.
Als der Porsche in Sicht kam, lehnte Harry wieder am Streifenwagen. Rick Shaw saß strahlend am Steuer.
»Sie hätten so einen Wagen verdient, Sheriff.«
»So was habe ich in meinem ganzen Leben noch nicht gefahren«, sagte Rick mit Verzückung in der Stimme. Er wollte gar nicht aussteigen. Er war wie ein kleiner Junge, der unter dem Christbaum sein Lieblingsgeschenk an sich drückt.
»Ich musste ihn einfach haben.« Blair lächelte. »Das Kind im Manne, wie Harry sagen würde.«
»Ich mag mich gar nicht von dem Schätzchen trennen.« Rick riss sich endlich vom Lenkrad los. Er schritt die Vorderseite des Wagens ab und fuhr mit dem Finger über die anmutigen Kurven. »Bisschen wie ein Ei, das auf der Seite liegt.«
»Stimmt.«
Rick öffnete die quietschende Tür des Streifenwagens. »Blair, halten Sie sich an die Geschwindigkeitsbegrenzung.«
»Ja, Sir.«
»Harry, kein Sterbenswörtchen darüber.«
»Okay.« Sie lächelte Rick zu, den sie mochte, obwohl er sie immer in die Schranken wies, wenn sie sich als Amateurdetektivin betätigte. Er nannte sie Wühlmaus.
Rick schaltete das Funkgerät ein.
»Wagen eins. Wagen eins.«
»Wagen eins«, antwortete er.
»Wo sind Sie gewesen, Chef?« Cynthia Coopers Stimme knackte.
»Bei Sir H. Vane-Tempest. Seine Frau sagt, Archie Ingram habe ihrem Mann mit Körperverletzung gedroht. H. wimmelt ab. Er sagt, es handele sich bloß um eine Auseinandersetzung über heikle Umweltangelegenheiten.«
»Oh, là, là!«, ließ Coop sich vernehmen.
»Wir sehen uns in zehn Minuten. Ende.« Rick ließ den Motor an und Harry trat von seinem Fenster zurück. Rick blinzelte ihr zu, wendete und fuhr auf die 250.
Blair verschränkte die Arme vor der muskulösen Brust. »Der Mann hat sich direkt vor meinen Augen verknallt.«
»Tun das nicht alle?« Harry gefiel die zweideutige Anspielung. Blair war so umwerfend attraktiv, dass es den Frauen den Atem verschlug – und übrigens auch einigen Männern.
»Und nun zu dir!« Er hielt die Tür auf der Fahrerseite auf und schob Harry hinein.
Sie saß da und atmete den üppigen Lederduft ein, während sie nach dem Schlüssel zu ihrer Linken griff. Blair schloss die Beifahrertür.
»Dann mal ran, Mann.« Sie drehte den Zündschlüssel um.
»Lass den Tiger aus dem Sack.«
»Wie bitte?«
Blair lachte. »Vielleicht war’s auch ‹Lass den Tiger aus dem Tank›.«
Gesagt, getan. Sie röhrten nach Greenwood hinein, um die kleine Stadt herum und auf jeder abgelegenen Bergstraße, auf die Harry sich besinnen konnte, wieder zurück nach Crozet.
Als sie schließlich in Harrys Zufahrt einbogen, stürmte Tucker aus der Tierpforte, dann stieß sie die Fliegentür auf und begrüßte freudig ihre Mutter.
Mrs. Murphy wandte sich Pewter zu; sie ruhten beide auf dem Küchentisch, der ihnen verboten und damit umso verlockender war. »Dieser Hund lernt’s nie.«
Pewter tippte sich mit einer ausgefahrenen Kralle an den Schädel. »Hundeverstand.«
Mrs. Murphy sprang zum Fenster über der Küchenspüle. »Sie kommen. Runter vom Tisch.«
Pewter wartete, bis sie die Fliegentür zuschlagen hörte, bevor sie den Tisch verließ.
»Hallo, Kinder«, begrüßte Harry ihre Katzen, die sie ignorierten.
»Sie soll leiden, weil sie uns hier gelassen hat.« Mrs. Murphy schlich ins Wohnzimmer.
Pewter, die wusste, dass irgendetwas Essbares auf den Tisch kommen würde, entschied sich für moderate Freundlichkeit.
Harry erspähte die Katzenhaare auf dem Tisch und wischte sie mit einem nassen Spültuch weg. »Ihr wart auf dem Tisch.«
»War ich nicht«, rief Mrs. Murphy aus dem Wohnzimmer.
»Warst du wohl«, petzte Tucker.
»Halt’s Maul, du kleine Schleimscheißerin«, brüllte Mrs. Murphy den Hund an.
»Blair, danke nochmal für die traumhafte Spritztour.« Harry machte den Kühlschrank auf, holte Maisbrot und Butter heraus. Das Brot hatte sie durchaus nicht selbst gebacken; Miranda hatte ihr am Freitag nach der Arbeit einen Laib mitgebracht.
»Gern geschehen.«
»Ach, fast hätte ich es vergessen: Susan kam vorbei, als ich auf Rick und dich gewartet habe. Sie sagte, Ned erwartet dich in der First Virginia zum Reenactment am Oak Ridge.«
»Ich ruf ihn an.«
»Ich wusste gar nicht, dass du bei dem Schlachtenkram mitmachst.«
»Mach ich auch nicht. Sie sind knapp an Leichen.«
»Ist die Ausrüstung nicht teuer?«
»Ja, aber darf ich mich beklagen, wo ich mir gerade einen Turbo gekauft habe?« Er lachte. »Ein paar von diesen Burschen sind ein bisschen extrem, aber ich freu mich drauf.«
»Extrem?«, wiederholte Mrs. Murphy sarkastisch, als sie in die Küche zurückging, wobei sie Harry betont mit Missachtung strafte. »Die sind plemplem.«
»Ich find’s faszinierend.« Tucker setzte sich auf Blairs Fuß.
»Du findest alles faszinierend, was mit Leichen zu tun hat.«
»Tja, Hunde essen Aas. Das ist wohl ihre Aufgabe im Leben.« Pewter drückte sich an die Kühlschranktür. »Die Müllabfuhr der Natur.«
»Menschen hängen Wild tagelang nach draußen«, gab Tucker zurück.
»Am besten nimmt man es gleich nach dem Töten aus, sonst schmeckt es grässlich.« Mrs. Murphy war nicht scharf auf Wildfleisch, aber sie aß es, wenn es in Buttermilch zubereitet war.
Pewter bewegte sich wieder auf den Tisch zu. »Beim Reenactment gibt es gar keine Leichen, bloß Menschen, die so tun, als wären sie tot.«
Tucker kicherte. »Wie die Dinge stehen, könnte es bei der kommenden Ausschusssitzung ein paar Tote geben.«
Pewter wandte ihre volle Aufmerksamkeit Harry zu, die ein paar dünn geschnittene Scheiben Roastbeef aufgetischt hatte.
»Bleib auf dem Boden.« Harry las ihre Gedanken, was unter den gegebenen Umständen nicht schwierig war.
»Ein winziges Stückchen«, bettelte Pewter.
»Mir auch.« Tucker hatte sich in Miss Allerliebst verwandelt.
»Nein«, sagte Harry ohne große Überzeugung.
»Sie wird schwach, wenn du dich neben den Stuhl setzt.« Pewter eilte auf Harrys rechte Seite.
»Das sagst du jedes Mal.« Die Tigerkatze lachte, eilte aber an Blairs Seite, weil sie damit rechnete, dass er eher schwach werden würde als Harry.
»Ich hatte keine Ahnung, dass Sir H. Vane-Tempest Sheriff Shaw so oft nervt.«
»Sturm im Wasserglas, wie Miranda immer sagt.« Harry steckte ihr Messer in einen Topf mit cremigem hausgemachtem Senf. »Aber Archie legt sich mit allen an. Auch wenn es so aussieht, als wären er und H. Vane in einer Phase politischer Einigung. Er legt sich sogar mit Mim an.«
»Sehr unklug.«
»Sich auf die falsche Seite von Sir H. zu stellen ist auch nicht klug. Sein Nettovermögen ist höher als das Bruttosozialprodukt von Chile.«
»Mrs. Murphy, was weißt du über H. Vane?« Tucker ließ Harrys Hände nicht aus den Augen.
»Er hat weder Katzen noch Hunde, was auf ein leeres Dasein schließen lässt.«
Blair warf ihr eine Scheibe Roastbeef hin, die sie manierlich verzehrte.
»Gehst du zu der Ausschusssitzung?«, fragte Harry ihren Gast.
»Darauf kannst du wetten. Das wird die beste Show dieses Frühjahrs.«

			
	

  
   
    Kapitel 4

    Archie Ingram, ein gut aussehender Mann Anfang vierzig, lächelte den Versammelten zu. Lediglich das Zucken in seinen Wangenmuskeln verriet seine Anspannung. Das Klassenzimmer in der Highschool von Crozet quoll über von Menschen, viele standen im Flur. An einem Anschlagbrett hinter dem Lehrerpult hing eine topographische Karte des Bezirks.

    »Ich habe Ihnen doch gesagt, wir sollten in die Aula gehen«, beschwerte sich Archie bei Jim Sanburne, dem Bürgermeister von Crozet und Mims Ehemann. Als Bürgermeister hatte er den Vorsitz über die Bezirksversammlung in seiner Stadt.

    »Archie, an diesen Versammlungen nehmen gewöhnlich drei Personen teil, die eine Nutzungsänderung für einen Wohnwagen, ein Geschäft oder ein Pflegeheim beantragen wollen. All die Leute sind einzig und allein deshalb hier, weil Sie in ein Wespennest gestochen haben.«

    »Schwachsinn«, blaffte Archie den großen jovialen Mann an.

    Jim beachtete ihn nicht weiter und winkte Reverend Herbert Jones zu.

    »Jim, ich habe meine Wünschelrute mitgebracht.« Herb hielt die hölzerne Rute in die Höhe, die sich allen Unkenrufen zum Trotz bestens bewährte.

    »Auch das noch«, murmelte Archie vor sich hin. Sein Blick schweifte forschend durch den Raum und verweilte eine Sekunde bei der schönen Sarah Vane-Tempest, bevor er schleunigst weiterwanderte.

    »Was?«, fragte Jim.

    »Wo bleibt Tommy Van Allen?«, erkundigte sich Archie. »Ich werde diese Versammlung nicht noch einmal seinetwegen verschieben.«

    »Ich weiß es nicht. Ich habe angerufen, aber er war nicht bei der Arbeit.«

    »Typisch.« Archie klopfte mit seinem Bleistift auf die Tischplatte. »Diesen undankbaren Job wollte er doch ausschließlich, um herauszufinden, wann und wo wir Straßen erschließen und kommerzielle Baugenehmigungen erteilen. Das gibt ihm mehr Zeit für die Erstellung eines günstigen Kostenvoranschlags.«

    »Kommen Sie, Archie, das glauben Sie doch selbst nicht.«

    »Und ob ich das glaube.« Archie klappte den Mund zu wie eine Schildkröte.

    Harry, Mrs. Murphy, Tucker und Pewter saßen in der Mitte neben Miranda Hogendobber, Harrys Mitarbeiterin im Postamt. Auch Susan und Ned Tucker, Harrys Exmann Fair Haristeen und Boom Boom Craycroft waren da. Für die Witwe Craycroft hegte Harry keinerlei freundschaftliche Gefühle.

    Blair war als Begleiter von Mims Tochter Marilyn mitgekommen.

    Little Mim, wie sie genannt wurde, stand vorn bei ihrer Mutter, die sich bereits in die große Karte des Bezirks vertieft hatte.

    Sir Henry Vane-Tempest – von allen H. oder H. Vane genannt – saß an der Seite; seine Hornbrille war ihm auf die lange Nase heruntergerutscht. Er hatte die Vorsichtsmaßnahme getroffen, die Büros sämtlicher Bezirksabgeordneten zu verwanzen. Einmal die Woche wurden ihm die Abschriften von Tareq Said, dem Firmenchef von Said and Trumbo Investigations, diskret auf die Farm gebracht. Vane-Tempest sorgte dafür, dass seine Frau nichts davon erfuhr. Niemand wusste davon, und so wollte H. es auch weiterhin halten. Neben ihm saß Ridley Kent, ein reicher Taugenichts, dessen Hauptbeschäftigung darin bestand, den Frauen auf die Oberweite zu starren. Zufällig saß er neben einem ansehnlichen Exemplar. Sarah Vane-Tempest war H. Vanes eheliche Trophäe, eine elegante Blondine, die ihre kühle Schönheit kaum ihrer teuren Garderobe zu verdanken hatte.

    »Die ganze Bande ist hier«, sagte Susan zu Harry.

    »Beängstigend, nicht?«, erwiderte Harry spöttisch.

    »Negative Gefühle fressen den Menschen auf und zerstören die Gesundheit«, girrte Boom Boom.

    »Halt den Mund, Boom.«

    »Genau das meine ich.« Boom Boom richtete ihre violetten Augen auf Harry.

    Archie bemerkte Mrs. Murphy, die zur Karte schlenderte. »Schaffen Sie die Katze hier raus.«

    »Ich muss doch sehr bitten.« Mrs. Murphy starrte ihn an.

    »Mary Minor Haristeen, die Tiere haben hier nichts zu suchen.« Archie zeigte auf Pewter auf ihrem Schoß und Tucker, die zu Fairs cowboygestiefelten Füßen saß.

    »Hey, Murphy, spring aufs Pult und blas ihm einen Thunfischfurz mitten ins Gesicht«, rief Pewter ihr zu.

    »Wie ungehobelt.« Mrs. Murphy kicherte, sprang aber aufs Pult und sah Archie direkt in die Augen.

    »Murphy –«, rief Harry.

    »Du bist ein armseliges Exemplar von einem Säugetier«, teilte sie Archie mit, der sie bloß anblinzelte.

    »Sie sagt, sie ist eine Einwohnerin von Albemarle County, und die Wasserversorgung betrifft auch sie.« Mims vornehme Stimme schuf Ruhe im Raum.

    »Sehr richtig, Herzelchen«, sagte der bodenständigere Jim.

    Alles lachte.

    »Dann behalten Sie die Katze wenigstens bei sich«, sagte Archie zu Harry.

    Mrs. Murphy, die sich in der vollen Aufmerksamkeit aller Anwesenden sonnte, warf sich auf die Seite und hob herausfordernd den Kopf.

    »Ist sie nicht entzückend! Sie weiß, dass wir von ihr sprechen«, rief eine ältere Dame aus.

    »Mir wird schlecht«, zeterte Pewter.

    »Mrs. Murphy, komm hierher«, befahl Harry. Mrs. Murphys Allüren verärgerten sie, aber insgeheim freute sie sich auch über Archie Ingrams Missbehagen. Der Mann konnte so aufgeblasen sein.

    Natürlich warf sich Mrs. Murphy nun auf die andere Seite und blickte wieder ihre Fans an. Sie stieß ein honigsüßes Maunzen aus.

    »Wie niedlich«, gurrte eine andere Stimme.

    Sogar Tucker sah inzwischen peinlich berührt zu Boden.

    Harry übergab Pewter an Fair, stand auf und schritt an einer Reihe von Schulbänken vorbei zum Mittelgang. »Madame, runter vom Pult.«

    »Auf die Plätze, fertig, los«, trällerte die Tigerkatze, setzte sich auf, schnappte sich mit den Zähnen Archies Bleistift und sprang vom Tisch.

    »Hey!«, donnerte Archie, der von der ganzen Versammlung ausgelacht wurde. »Hey, ich will meinen Stift wiederhaben!«

    Mrs. Murphy tänzelte zu Sarah Vane-Tempest und ließ den Bleistift vor ihre edel beschuhten Füße fallen.

    »Ich fass es nicht«, rief Pewter ihr zu.

    »Achtung.« Sie schlitterte, Beinen ausweichend, auf den Flur hinaus und setzte sich unter den Trinkbrunnen. Als Harry sie einholte, putzte sie sich hingebungsvoll die Schwanzspitze.

    »Scheusal.«

    »Brokkolifresserin.«

    »Wenn du auch nur die Augenbrauen bewegst, bring ich dich raus in den Wagen.«

    »Bring mich in Blairs Porsche. In deinem Transporter will ich nicht hocken.«

    »Sei bloß nicht frech zu mir«, warnte Harry.

    »Zu wem soll ich denn sonst frech sein?«

    Harry überlegte, ob sie Mrs. Murphy wieder mit in die Versammlung nehmen oder gleich in den Transporter verfrachten sollte. Da sie ihr destruktives Temperament nur zu gut kannte, befand sie, dass die Katze in Sichtweite besser aufgehoben war als außerhalb. Sie hob das seidige Geschöpf hoch und hielt es am Gesäß fest. An Harrys Schulter geschmiegt, zwinkerte Murphy Entgegenkommenden zu.

    Als Harry wieder ins Klassenzimmer kam, war ihr Platz besetzt. Pewter stand auf Fairs Schoß, die Pfoten auf seinen Schultern, und hielt nach ihrer Gefährtin Ausschau. Als sie Mrs. Murphy erblickte, sprang sie hinunter und ging nach hinten.
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